
Yongbo Zhao (geb. 1964) ist ein Münchner Maler chinesischen Ursprungs. 
Seine Rolle als Malerheld, die in München 1991 begann und sich in den 
Domagk ateliers ab 1993 behauptete, ist vielschichtig und von vielerlei Erfolg 
gekrönt. 
Für Yongbo ist das Maskenspiel in seinen Bildern essentiell, auch wenn es 
durch seine offene Wesensart und sein beständiges Lachen nicht augenfäl-
lig wird. In kongenialer Weise versucht der Autor der nachfolgenden Texte 
über den Maler aus China mit verschiedenen Methoden sich der Person und 
ihrem Werk anzu nähern, sei es in poetischer, akademisch-publizistischer, 
mythischer oder rhetorischer Art und Weise.
Das Ziel dieser Präsentation ist, in Abschnitten die Vielgestaltigkeit einer 
Entwicklung aufzuzeigen und sie zielgerichtet für den Königsplatz bereitzu-
halten. Dies wird im letzten Teil mittelbar zur Sprache gebracht.
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BILDER ZUM LEBEN 
Vorrede 

Verehrte Anwesende

Ich darf Sie alle recht herzlich im Namen des scaneg Verlages und der Münch-
ner Künstlerhaus-Stiftung zu dieser Buchpräsentation begrüßen. Als Verle-
ger des scaneg Verlages präsentiere ich ein Buch, das gerade eben die Binde-
rei verlassen hat und demzufolge noch alle Anzeichen der Frische trägt.

Wie kam der scaneg Verlag dazu, ein Buch über einen chinesischen Künstler 
zu machen? Im Sommer 2000 traf ich unseren Autor und Urheber der be-
rühmten „Geschichte der Kunstgeschichte“ Udo Kultermann, wohnhaft seit 
Jahrzehnten in den USA, bei einem Besuch in Salzburg. Er berichtete aus-
führlich und angeregt von einem weiteren Gast aus München, dessen Besuch 
er für den nächsten Tag gespannt entgegensah. Er sei ein junger chinesischer 
Maler, von dem er einige Arbeiten gesehen hatte, die ihn so beeindruckt hät-
ten, daß er heute schon sagen könne, von dem sei in Zukunft noch Großes 
zu erwarten. Wochen später erhielt ich eine Einladung dieses Malers in sein 
Atelier. Auf einen ersten Besuch folgten viele weitere, und schon bald machte 
er mir klar, daß er gerne aus seinen Bildern ein Buch machen würde.
Die Neuerscheinung, die hier vorgestellt wird, trägt als Titel den Namen 
dieses Künstlers, nämlich Yongbo Zhao. Er kam vor über zehn Jahren aus 
der chinesischen Mandschurei als ausgebildeter und bereits lehrender Maler 
nach Europa, nicht nur, um die Alten Meister endlich im Original zu sehen 
und zu studieren, sondern auch, um sich ganz einem künstlerischen Leben 
zu widmen.

Unschwer erkennbar haben sich seine Besuche im Louvre, in der Alten Pina-
kothek oder in den Uffizien in der Auswahl seiner Themen niedergeschlagen 
– das können Sie bereits beim Durchblättern des Buches erkennen. Was je-
doch jeden Betrachter seiner Bilder als erstes wahrhaftig entgegenschlägt ist 
die thematische Unbefangenheit und Direktheit, mit der Yongbo seine Bilder 
konzipiert, und vor allem eine bildsprachliche Gewalt, die durchaus geeignet 
ist, die abendländischen Sehgewohnheiten auf den Prüfstand zu stellen. Da-
bei ist sein Malen zunächst von handwerklicher Könnerschaft geprägt, die er 

in China gelernt und in der Münchner Akademie verfeinert hat. „Schluß mit 
der Spielerei“, äußerte er damals, „Kunst soll wieder Handwerk sein“. Aber 
das genügte natürlich nicht. Im Januar 1996 gründete er zusammen mit Ro-
bin Page und Erich Gohl die Künstlergruppe „Neue Helden“. In ihr Mani-
fest schrieben sie: „Unerträglich für Wohnzimmerwände, gehören die Bilder 
hinter den Stacheldraht der Museen großer, heroischer Sinnesschlachten“.
Das war 1996. Heute, acht Jahre später, sind die Bilder Yongbo Zhaos in öf-
fentlichen wie privaten Sammlungen vertreten. Ob dabei Stacheldraht als 
Abschirmung eine Rolle spielt, wissen wir nicht. Es ist jedoch eher nicht an-
zunehmen. Was wir aber wissen, ist, daß bereits vor sieben Jahren Christoph 
Wiedemann in der Süddeutschen Zeitung geschrieben hat: „Wenn heute 
überhaupt noch Malerei von Bedeutung ist und die Kraft zur Veränderung 
hat, dann in einer Qualität, wie sie Zhao vorführt.“ 

Das bringt mich zum Kunstbegriff allgemein. Nun gab es in dieser Hinsicht 
in den letzten Jahren und Jahrzehnten eine spürbare Desorientierung, die 
darin zu gipfeln schien zu behaupten, Kunst käme von ›kunterbunt‹. Dies 
braucht man nicht weiter auszuführen, es reicht, sich auf die bekannt gewor-
denen drei Herleitungsversuche zu beschränken. 
Die älteste kennen Sie alle, die Tradition verspricht nämlich: Kunst kommt 
von Können. Dies ist in erster Linie handwerklich gedacht und gemeint ist 
deshalb Kultivieren, Konkordieren, in Formen Kodieren, allenfalls Kom-
mentieren. 
Die zweite Herleitung stammt von Josef Beuys und meint: Kunst kommt von 
Künden. Dies ist in erster Linie auf Verwirklichung von Inhalten bezogen 
und führt demzufolge eher auf ein Kurieren und Kontemplieren, aber auch 
Kontaminieren und Kostümieren. 
Die dritte Herleitung müssen wir schließlich Herbert Achternbusch zuord-
nen, der mit seinem „Kunst kommt von Kontern“ in erster Linie die Metho-
de der Äußerung im Auge hat. Für ihn hat deshalb der Kunstakt viel zu tun 
mit Kämpfen, Konfrontieren, Karikieren und Korrigieren.

Das sind alles wichtige und richtige Herleitungsversuche der Kunst, die auch 
auf Yongbo Zhaos Bilder zutreffen. Aber es fehlt etwas. Es fehlt der Rekurs 
der Betrachter. Es fehlt das Konzentrieren, das Komprimieren, das Konkre-
tisieren oder das Konstituieren seiner Kunstaussagen, die einen wechselsei-
tigen Dialog zwischen Künstler und Betrachter notwendig machen und zu 



einem möglichen Einklang führt. Und deshalb muß es im Falle Yongbo Zhao 
heißen: Kunst kommt von Kapieren.
Die Voraussetzung für dieses Kapieren finden Sie in unserem Buch. Es ist 
ein Kapieren besonderer Art, denn dieses Kapieren erlangen Sie nicht al-
lein durch das Betrachten der Bilder, auch nicht zusammen mit kunsthisto-
rischen oder feuilletonistischen Erklärungen. Dieses Kapieren, meine Da-
men und Herren erreichen Sie allenfalls durch die zusätzliche Lektüre des 
ausführlichen Textes im Buch, in dem literarisch anspruchsvoll von einem 
anderen Ich als Autor berichtet wird über einen Maler aus der chinesischen 
Provinz. Dieser Maler erlebt als Kind mit seiner Familie die Revolution, er 
entdeckt später die Zeichnung, dann die Farbe, und er beendet das Studium 
der Malerei an einer chinesischen Universität erfolgreich. Der Bericht zeigt 
auch den sozialen und geistigen Konflikt, als der Künstler für ein weiteres 
Studium der Malerei nach Mitteleuropa fährt. Er erzählt in poetischen Bil-
dern von seinen Ängsten und seiner Wandlung und wie es zu seinem alles 
umfassenden Kunststil der mimetischen Aneignung von Ideen und Sinnen-
schau kam.

Und wenn Sie diesen Text gelesen haben, vielleicht nicht nach dem ersten, 
schon eher aber nach dem zweiten oder dritten Lesen, dann kapieren Sie 
etwas über die Bilder und Kunst des Künstlers. Dann wird Ihnen klar, wel-
che Rolle ein Hammel heutzutage spielen kann und warum auf dem Gemäl-
de von François Bouchers „Ruhendes Mädchen“ von 1752 wohl doch etwas 
entscheidendes fehlt. Gehen Sie in die Alte Pinakothek und vergleichen Sie 
anhand der Abbildungen im Buch, und Sie werden kapieren, vielleicht nicht 
sofort, aber je öfter Sie vergleichen, um so eher, hier hat der französische Ma-
ler etwas vergessen. Yongbo Zhao hat es ergänzt, er war sich – zugegebener-
maßen – nicht völlig sicher und hat der Nachwelt eine Alternative gelassen. 
Aber es ist schlüssig und Boucher hätte sein Freude daran gehabt.
Das Buch hat als Untertitel „Bilder zum Leben“. Dies bezieht sich nicht nur 
auf die Gemälde, auf die wir zur gegebenen Zeit noch zurückzukommen ha-
ben, sondern auch auf den literarischen Text „Die vier Stützen des Himmels“. 
Auch Udo Kultermann ist mit einem Beitrag vertreten. Er ist gleichfalls sehr 
mit den Bildern verbunden, so daß ihm die vier Grundfarben des Malens 
und des Buchdruckens hinterlegt wurden. Und zukunftsweisend für Yong-
bos Karriere: beide Texte gibt es hier auch auf Englisch!

Meine Damen und Herren! Wir kommen zum offiziellen Teil der Veranstal-
tung. Ein Künstler mit 40 Jahren kann sich glücklich schätzen, eine Lebens-
beschreibung als Buch in Empfang zu nehmen, die an vielenvielen Stellen 
(aber nicht an allen!) seine eigene ist.
Sie werden im Anschluß die ersten zwei Kapitel dieses Textes zu hören be-
kommen. Zunächst aber darf ich Dir lieber Yongbo mein Buch, das auch das 
Deinige ist, überreichen, auf dass es eine gute Grundlage für Deine nächsten 
40 Lebensjahre bildet.

Matthias Klein          
15.02.2004






















